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entsprechend der Familie, dem Geschlechte, Stamme n. Volke, alle dnrch gemein¬ 
samen Besitz, gemeinsame Arbeit oder wenigstens gemeinsame Interessen zn- 
samroengehalten. Die G^eUschaft dagegen erscheint in der Gressstadt, im Staat 
nnd im Weltmarkt mit streng geschiedenem Privateigenthum, Sncht nach Aos- 
bentnng and Profit and mit der Loge als Grandlage ihres Bestehens. Die ge¬ 
schichtliche Bewegang zielt daraaf hin, den letzten Best von Gemeinschaften 
aafzalösen. Die Gesellschaft geht damit einen „pathologischen Gang*‘. Der 
moderne Socialismas will nicht eine nene Gemeinschaft hersteilen, vielmehr die 
Principien der Gesellschaft gleichberechtigter Individaen allseitig nnd bis ins 
Einzelnste conseqaent dorchföhren. 

Wilhelm Bender (geb. 1845, seit 1876 Prof, der Theologie in Bonn, infolge 
einer Bede aber Lather and seiner später erschienenen Werke mit seiner Ein- 
willigang als Professor der Philosophie in die philosophische Facnltät versetzt, 
gest. 1901) schrieb: Schleiermachers Theologie mit ihren philosophischen Grand¬ 
lagen (s. ob. S. 74 f.), Das Wesen der Beligion a. die Grandgesetze der Kirchen- 
bildong, Bonn 1886, 4. Anfl. 1888, Der Kampf am die Seligkeit, ebd. 1888, vorher 
in den Preossischen Jahrbb., Jali 1888, Metaphysik n. Asketik, A. f. G. d. Ph.» 
VI, 1893, 8. 1—42, 208—224, 301—831 (gescMchtlich), Mythologie a. Metaphjrs. 
Grondlinien a. Gcsch. der Weltanschaaangen. 1. Bd. Die Entstehong der Welt- 
anschaaangen im griech. Alterth., Stattg. 1899. Er ist zwar von Schleiermacher 
and Kant angeregt, hat aber seine Erklärang der Beligion aas der Betrachtong 
der geschichtlichen Beligionen gewonnen. Alle Beligion entsteht and ist ent¬ 
standen „aas dem natarnothwendigen Bestreben, die Mängel onseres psychischen 
iintellectaellen and moralischen) Könnens and Vermögens aaszagleichen and za 
ergänzen, sich der Mittel and Bedingungen za versichern, nnter welchen and mit 
welchen das Ideal vollkommnen and* glückseligen Lebens in der Welt verwirklicht 
werden könneWie alles geistige Leben in der Wechselwirkang von Mensch 
and Welt sich entwickelt, so aach die Beligion, die überhaapt nicht als eine 
selbständige Kraft aoftritt, etwa in einer besonderen Lebensschale sich bethätigt, 
sondern aas denselben Motiven, aas welchen die Oaltar überhaapt entspringt, 
aneh hervorgeht and denselben Zwecken wie die Oaltar überhaapt, dient. Im 
Gegensatz za Schleiermacher betont Bender, dass die Beligion nicht ans dem 
Geföhl der Beschränktheit, sondern vielmehr aas dem leidenschaftlichen Verlangen, 
die Ohnmacht and Beschränktheit aafzaheben, entstehe. — Er hält die immer 
emeate Bildung allgemeiner, metaphysisch-religiöser Weltanschaaong für ganz 
onerlässlich; ihre Bedingungen za untersuchen, ist die Aufgabe der Wissenschaft. 


§ 24. Ihren historischen Ausgangspunkt hat von Kant die 
Philosophie des unmittelbar Gegebenen oder die immanente 
Philosophie, welche Wissenschaft der reinen Erfahrung sein will. 
Es ist diese Eichtung durch P. A. Lange, von dem Manche ihren 
Anfang datiren, beeinflusst. Fast mehr als mit den Anschauungen Kants 
hat die immanente Philosophie Aehnlichkeit mit denen Berkeleys 
und Humes. Schon Locke hatte den subjectiven Charakter der 
Empfindung hervorgehoben; Berkeley leugnet, dass dem Yor- 
gestellten ein Yorgestelltes entspreche, aber ist insofern noch im 
Dualismus befangen, als er eine Yerschiedenheit des Percipirenden 
vom Percipirten behauptet; Hume dagegen war der erste Yertreter 
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einer rein immanenten Weltanschauung, indem er aussprach, dass nur 
die sogenannten Vorstellungen oder Objecte Wirklichkeit besässen, 
das Subject aber nichts als Name in dem Zusammenhang dieser 
Objecte wäre. Bei Kant, der den von Hume ausgesprochenen Ge¬ 
danken nur in „scholastischer Form“ vortrug, ist nach Ansicht der 
Philosophen der Immanenz diese Lehre „durch den metaphysischen 
Begriff des Dinges an sich verwirrt und verdunkelt“. 

Die immanente Philosophie, die auch verwandt ist mit dem 
Positivismus, z. B. der Lehre von Laas, will w^ntlich Analyse der 
reinen Erfahrung, des unmittelbar und damit in Bewusstseins- 
beziehungen, d. h. im Bewusstsein, Gegebenen. Die Begriffe „wirk¬ 
lich sein“ und „bewusst sein“ sind identische, ebenso „Object“ und 
„Vorstellung“, aber als die Gesammtheit der wirklichen Dinge, d. h. 
der bewussten Dinge, wird nicht das Subject, sondern das Weltganze 
bezeichnet, so dass die immanente Philosophie nicht etwa nur 
Erkenntnisstheorie, sondern auch Weltanschauung ist. 

Die unvermeidliche Folge der Lehre von der Immanenz müsste 
der erkenntnisstheoretische Solipsismus sein, die Anerkennung der 
Thatsache, dass der Erkennende nie aus dem ins Unbegrenzte zu 
erweiternden Umfang seines Erkennens hinauskönne, als die ganze 
Welt mit Einschluss der fremden Subjecte — Iche — nur Erkenntniss- 
momente in mir, dem Erkennenden, seien. Dieser nothwendigen Con- 
sequenz suchen die meisten Anhänger dieser Kichtung zu entgehen, 
namentlich in idealistischer Weise Schuppe und Eehmke. Dagegen 
wird mehrfach ein Bewusstsein überhaupt neben und über dem indi¬ 
viduellen Ich angenommen, in das z. B. Schuppe den Schwerpunkt 
seiner Philosophie legt. Seine erkenntnisstheoretische Logik, die nicht 
psychologisch abgeleitet wird, ist eine Art Ontologie; sie geht auf 
das Wirkliche, giebt Erkenntniss des Seienden überhaupt und seiner 
höchsten Arten. Nach Rehmke ist uns die Aussenwelt so unmittelbar 
gegeben, wie wir uns selbst, da die Seele die Dinge weder in sich hat, 
noch ausser sich: sie hat sie einfach. Den Standpunkt des erkenntniss- 
theoretischen Solipsismus vertritt reiner v. Schubert-Soldern. 


Ein besonderes Organ für die immanente PhUosophie wurde 1895 gegründet: 
Zeitschrift für immanente Philosophie. Unter Mitwirkung von Wilh. Schuppe 
u. Rieh. V. Schubert-Soldern herausgegeben von M. R. Kauffmann, Berlin, seit 
1897 fortgeführt von Wilh. Schuppe. Vier Bände sind davon erschienen. Ueber die 
Richtung giebt kurz Aufschluss die von Kauffmann verfasste Einführung in Heft 1 
dieser Zeitschrift. Vergl. auch die Einleitung in das Werk v. Schubeit-Soldems: Das 
menschliche Glück und d. sociale Frage. Ferner W. Wundt, Ueber naiven u. kritischen 
Realismus, 1. Artikel, Philosophische Studien, 12, 1806, S. 307—408; 13, 1897. 
S. 1—105, 323—433. S. dazu R. v. Schubert-Soldem, ebd. S. 305—317, u. die Er¬ 
widerung von Wundt, ebd., S. 318—322, u. Wilh. Schuppe, D. immanente Philosophie 
u. W. Wundt, Zeitschrift f. imman. Philos., 2, S. 51—79, 161—203. — Die Bezeichnung 
„Immanente Philosophie“ haben einige ihrer Vertreter selbst gewählt Zutreffender 
wird „Philosophie des Gegebenensein. 
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Die durchaus phänomenale Auffassung der Natur vertritt Anton v. Leclair, 
Der Realismus der modernen Naturwissenschaft im Lichte der von Berkeley u. 
Kant angebahnten Erkenntnisskritik, Prag 1879, Beiträge zu einer monistisch. 
Erkenntnisstheorie, Breslau 1882. Leclair erkennt einen transscendenten Factor, 
ein extramentales Sein nicht an und lehnt alle Metaphysik ab. Sein Fundamental¬ 
satz ist: Denken = Denken eines Seins; Sein = gedachtes Sein, womit ungefähr 
der Standpunkt Berkeleys eingenommen wird. 

Aehnliche erkenntnisstheoretische Ansichten stellt auf Wilh. Schuppe (geb. 
1836, Prof, in Greifswald), Das menschl. Denken, Berl. 1870, Erkeuntnisstheoret. 
Logik, Bonn 1878, Grundzüge der Ethik u. Rechtsphilos., Breslau 1882, Das 
metaphys. Motiv u. d. Gesch. der Philos. im Umrisse, Rede, Breslau 1882, Der Begrifif 
des subj. Rechts, Breslau 1887, Das Gewohnheitsrecht, ebd. 1890, Das Recht des Be¬ 
sitzes, ebd. 1891, Grundriss der Erkenntnissth. u. Logik, Berl. 1894 (wiederholt die 
Hauptpunkte der „Erkeuntnisstheoret. Logik*", bringt aber auch manches Neue), 
Begriff und Grenzen der Psychologie, Ztschr. f. imm. Ph., I, 1896, S. 37—76, Was 
ist Bildung?, Berl. 1900. Alles Sein, welches Object des Denkens werden kann, 
ist seinem Begriffe nach schon Bewusstseinsinhalt, und ein Sein, welches nicht 
Bewusstseinsinhalt sein soll, ist ein undenkbarer Gedanke. Bewusstseinsinhalt 
setzt aber ein bewusstes Ich voraus. Ein Wunder des Daseins, das erste und 
einzige, ist es freilich, wie das Ich überhaupt Zustände und einen Bewusstseins¬ 
inhalt haben kann. Wahr ist ein Gedanke, der ein Wirkliches zum Inhalt hat, 
nnd das Wirkliche ist ein Wahrgenommenes, das mit allem sonstigen Wahr- 
genouunenen in ursächlicher Verbindung steht. Neben dem individuellen Bewusstsein 
nimmt Schuppe ein abstractes Ich oder Bewusstsein, ein Bewusstsein überhaupt 
an, das sich im unmittelbaren Bewusstsein als etwas erweisen soll, .was nur 
Snbject sein, nur Eigenschaften haben, Thätigkeiten ausüben kann, niemals aber 
etwas Anderes zu seinem Substrate haben, an etwas Anderem haften, ihm als 
seine Eigenschaft oder Thätigkeit zukoinmen kann^. Dieses Bewusstsein überhaupt 
hat aber keine concrete Existenz, es ist eine Abstraction, ein „abstractes Moment*", 
nnd seine concreten Arten sind die einzelnen räumlich zeitlich bestimmten Be- 
wuBStseinsindividuen, die individuellen Iche. Dieses Bewusstsein überhaupt ist 
ein nnd dasselbe allen Individuen gemeinsame Wesen. „Es ist also dasselbe eine 
Ich oder Subject überhaupt, welches sich an so und so vielen Orten im Raum 
nnd Theilchen in der Zeit findet (dadurch eo ipso nicht mehr Bewusstsein über¬ 
haupt, sondern individuelles, nicht mehr reines Ich, sondern individuelles) und den 
ganzen Raum und die ganze Zeit ausserhalb dieses llieilchens nur von ihm aus sieht, 
nnd eben deshalb löst sich der Raum und die Zeit ans dem individuellen Be¬ 
wusstsein nnd gewinnt objective, d. h. von den Individualitäten unabhängige, vom 
Bewusstsein überhaupt abhängige und zu ihm gehörige Existenz — der eine und 
selbe Raum und Zeit für alle.*" Zu einem und demselben Bewusstsein überhaupt, 
welches allen Individuen zu Grunde liegt, gehört auch eine und dieselbe Wirklich¬ 
keit, die unabhängig ist von dem zu den Individuen Gehörigen, als die von diesen 
unabhängige gemeinsame objective Welt. Ihr kommen die Bestimmungen zu, die 
als logische an das Bewusstsein überhaupt geknüpft sind; sie muss alles das auf¬ 
weisen, was Object und Bewusstsein ist. 

In dem, was Jeder in sich findet, als sein Erlebniss, als Wahmehmen oder 
Gedanken, «kann Manches zum Bewusstsein überhaupt, das er ja auch nur in sich 
findet, gehören, als das eine und selbe für Alle, Anderes aber kann*", wenn auch 
nicht in seinem Dasein überhaupt, so doch in seiner besonderen Art und Färbung 
zu der Individualität gehören und von ihr herrühren. Das Letztere ist das 
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eigentlich Subjective, natürlich niemals ein und dasselbe für Alle. In einer and 
derselben Wahrnehmung, in demselben Gedanken oder Gefühl kann das Eine 
ans dem Bewusstsein überhaupt stammen, das Andere der Individualität zn- 
gehören. So sondern sich Erkenntnisstheorie und Logik aus dem indivi¬ 
duellen Bewusstsein, da sie ihre Quelle im allgemeinen Bewusstsein haben. 
Was nun in einem individuellen Bewusstsein dem Bewusstsein überhaupt, was 
der Individualität angehört, das muss untersucht werden. Es tritt immer Beides 
zusammen auf, Jedes durch das Andere bestimmt, das Allgemeine und die be¬ 
sondere Färbung und Ausgestaltung. Die Lehre von der individuellen Gestaltung 
des allgemeinen Ich ist die Psychologie. 

Mit seinen erkenntnisstheoretischen Resultaten hängt auch die Ethik 
Schuppes zusammen. Gut ist das, was Lust erzeugt, und dies wird gewollt. Nor 
das Gefühl ist ira Stande, werthzuschätzen. Damit nun ein sittliches Sollen zn 
Stande komme, muss eine unbedingte und allgemeingültige Werthschätzung den 
Willen der Menschen bewegen. Das absolut Werthvolle ist aber das Bewosst- 
sein. Die Lust an dem Bewusstsein oder an der bewussten Existenz ist eine 
nothwendige, aber freilich schliesst die Ethik nicht mit diesem Werthe des indi¬ 
viduellen Bewusstseins, sondern Princip derselben ist der Werth des Bewusst¬ 
seins überhaupt, da diese den eigentlichen Kern im Bewusstsein jedes Einzelnen 
bildet. Die Naturwissenschaft hat ein System causaler Zusammenhänge der 
Empfindungen, das unabhängig von den Individualitäten ist, festzustellen. Yergl. 
K. Herrmann, Sch.s Lehre vom Denken krit. beleuchtet, Diss., Greifsw. 1894. 
P. Natorp, A. f. s. Ph., 3, 1896, S. 103-121. 

Nahe steht mit seinen Anschauungen den Ansichten Schuppes Joh. Rehmke 
(geb. 1848, Prof. d. Philos. in Greifswald), Philosophie des Weltschmerzes, 1876, 
D. Welt als Wahrnehmung u. Begriff, Berl. 1880, D. Pessimismus u. d. Sitten¬ 
lehre, Lpz. 1882, Physiologie u. Kantianismus, Vortr. Eisenach 1883, Unsere Ge¬ 
wissheit V. der Aussenwelt, e. Yortr. an d. Gebildeten unserer Zeit, Heilbronn. 
1894 u. öft, Lehrb. der allgemeinen Psychologie, Hamb. 1894, Grundriss 
der Gesch. d. Philos., Berl. 1896, Zur Lehre vom Gemüth, a. Zeitschr. f. immanente 
Philos., Berl. 1897, Aussenwelt, Innenwelt, Leib u. Seele, Rectoratsrede, Greifsw. 
1898, der ebenfalls einen erkenntnisstheoretischen Monismus vertritt, wenn er sich 
auch nicht zu den eigentlichen Yertretern der Immanenz rechnet. Die Seele ist 
durchaus immateriell, nur Bewusstsein, und darf nicht dem Materiellen als ein 
anderes Wirkliches, das für sich bestände, gegenüber gestellt werden, da dem 
Materiellen nur wieder ein Materielles gegenüber stehen kann. Ohne Aussenwelt 
und Innenwelt, welche die Seele hat, kann diese gar nicht gedacht werden, denn 
ihr Sein ist dadurch bedingt, dass sie eine Welt hat. Hieraus erhellt, dass sie 
in der Gewissheit ihres Seins zugleich die Gewissheit der Aussenwelt oder der 
Dingwirklichkeit hat, und so ist diese nicht minder klar als die von der Innen¬ 
welt oder dem Yorgestellten, d. h. den Gefühlen und den Strebungen. In dem 
Lehrbuch der allgemeinen Psychologie will Rehmke auch eine philosophische 
Psychologie geben, über die allgemeinen Fragen, welche das Seelenleben uns stellt 
verständigen; es soll dieses Werk „die allgemeine Wegleitung zu psychologischer 
Einzelforschung'* sein. Unter entschiedener Bekämpfung des spinozistischen 
Parallelismus nimmt Rehmke Wechselwirkung zwischen Seele und Leib so. 
H. Lachelier, La psychol. göiiör. d'apres R., Rev. phil., 21, 1896. — „Grundfragen 
der Aesthetik im Lichte d. immau. Philos.^ behandelt Frz. Marschner, Ztschr. f. 
imm. Ph. lY., S. 1—56. 

Verwandt mit Leclairs, Schuppes, Machs (s. unt.) Standpunkt auch mit dem 
von Avenarius (s. unt.) ist der des consequenten Denkers Richard v. Schubert- 
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Soldern (geb. 1852, längere Zeit a. o. Prof. d. Philos. in Leipzig, jetzt Gyran.- 
Prof. in Görz). üeber Transscendenz des Objects u. d. Subjects, Lpz. 1882, 
Grundlagen einer Erkenntnisstbeorie. Lpz. 1884, Reproduction, Gefühl und 
Wille, Lpz. 1887, Grundlagen zu einer Ethik, ebd. 1887, Der Gegenstand der 
Psychologie und das Bewusstsein, Vierteljahrsschr. f. wissensch. Philos., 8, 
1884, S. 407—437, Ursprung und Element der Empfindung, Ztschr. f. imman. 
Philos., 1, 1896, S. 10—37, Ueber den Begriff der allgemeinen Bildung, 
Lpz. 1896, Das menschliche Glück uiid die sociale Frage, Separatabdruck, nur 
vermehrt durch eine charakteristische Einleitung und die eigenen Ansichten des 
Yerfassers vielfach ausführende Bemerkungen und Ergänzungen, aus der Ztschr. 
f. d. gesummten Staatswissenschaften, Tübing. 1896. Er leugnet, dass ein ab- 
stractes Ich-Moment, ein allgemeines Bewusstsein, vorzufinden sei, und nimmt 
nur einen einheitlichen Zusammenhang alles Gegebenen, einen Bewusstseins¬ 
zusammenhang, an, der seine Einheit durch die drei Momente des Baumes, der 
Zeit und der Unterschiedenheit erhält. Diese drei sind selbst wieder durch die 
Einheit der Zeit zu einer umfassenden Einheit verbunden. Andererseits hält er 
die Wahmehmungswelt für eine blosse Abstraction aus den individuellen Er¬ 
fahrungen, die ohne Introjection, d. h. Einlegung (s. Avenarius), nicht vollzogen 
werden kann und ihren Werth allein in dem einzelnen Individuum findet. Die 
Lösung des Problems des Solipsismus wird darin gesucht, dass zwar nichts ausser¬ 
halb des Bewusstseins erkannt werden, dass aber das Erkannte eine vom indi¬ 
viduellen Ich unabhängige Wirksamkeit haben kann. Der Solipsismus ist 
erkenntnisstheoretisch nicht zu überwinden, da jeder Versuch, über den Tch- 
zusammenhang hinauszukommeu, nicht zu einem Durchbruch, sondern nur zu einer 
Erweiterung desselben führt; metaphysisch und praktisch aber ist er überhaupt 
nicht vorhanden. Auf diesen beiden Gebieten wäre er Wahnsinn und nicht 
Wissenschaft Der metaphysische Solipsismus müsste behaupten, dass in einem 
transscendenten Dinge, in meinem Kopf oder in einem Seelenatom, die ganze vor¬ 
handene Welt als Erscheinung gegeben sei, dass auch alle Mitmenschen nur 
solche Erscheinung seien, dass die ganze Welt nur ein Vorgang in mir als einem 
transscendenten Wesen sei, dass ausserhalb dieses Wesens nichts bestehe; der 
praktische müsste behaupten, dass mein individuelles Ich Macht über die ganze 
übrige Welt hätte, sie gestalten könnte, wie es wollte. Von beidem behauptet 
der erkenntnisstheoretische Solipsismus das Gegentheil. Die ethischen An¬ 
schauungen V. Schubert-Solderns laufen auf einen „empirischen, nicht aber bloss 
mductiven Eudämonismushinaus. In der Psychologie weist er den trans¬ 
scendenten Hintergrund Schuppes ab und betont die Nothwendigkeit einer 
wissenschaftlichen Selbstbeobachtung nicht nur als Grundlage für die Geistes¬ 
wissenschaften, sondern in gewissem Grad für jede Wissenschaft überhaupt. 

Auf dem Standpunkt des erkenntnisstheoretisehen Solipsismus wie v. Schubert- 
Soldem steht Max Kauffmann (1896 in den Alpen verunglückt), Immanente 
Philosophie, 1. Bd.: Analyse der Metaphysik, Lpz. 1893. Eine Verschiedenheit 
von Snbject und Object existirt nicht; bei der Bildung der Begriffe „Ich“ und 
„Nicht-Ich* werden von vornherein alle empirischen, wirklichen Thatsachen dem 
Ich zugetheilt, während den zu dem Nicht-lch gehörigen Dingen ein ausschliesslich 
hypothetisches, transscendentes Dasein zukommt. In seiner Begriffslehre ist 
Kaufmann entschiedener Nominalist, wie er überhaupt von Berkeley und Hume 
am stärksten beeinflusst ist. Abhängig von Laas und Schubert-Soldern scheint 
Martin Keibel in seiner Erkenntnisstbeorie zu sein (geb. 1863, lebt in Eisenach), 
Werth u. Ursprung der philosophischen Transscendenz, Berl. 1886, Die Religion 
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n. ihr Recht gegenüber dem modernen Moralismus, Balle 18%. In letEterer Schrift 
vertheidigt er die Bedeutung der selbständigen Religion gegenüber den Ver¬ 
suchen, diese durch Moral zu ersetzen, und schliesst sich in seinen Ansichten 
über Entstehung der Religion an W. Bender an. Die Abbildungstheorie u. ihr 
Recht in d. Wissenschaftsl., Ztschr. f. imm. Philos., 3, 1898, S. 288—326, 429 —446. 
Bei dem Abbilden soll es auf eine ideale Erfahrung hinauskommen, nicht aber 
auf ein Transscendentes. 

Der Philosophie des Gegebenen huldigt auch, wenngleich mit eigenen 
Variationen, Ilariu Socoliu, Die Grundprobleme der Philosophie kritisch dar- 
gestellt und zu lösen versucht, Bern 1895, froher erschienen unter dem Titel: 
J. Segall-Socoliu, Zur Verjüngung der Philos., Psycholog. Untersuchungen auf 
dem Gebiet des menschl. Wissens, Berl. 1893, der die Lehre von der Immanenz 
und vom Monismus zu vereinigen sucht mit Realismus („Vorhandensein der ans- 
gedehnten Wahrnehmungsinhalte in einer transsnbjectiven, d. i. äusseren Welt^V 
Rationalismus und einem teleologischen Mechanismus. — Manche kleinere Schriften, 
deren Verfasser sich mehr oder weniger zu der Richtung der Immanenz bekennen, 
müssen hier übergangen werden; s. jedoch unt. § 38 Otto Stock. Erwähnt sei 
noch, dass ähnliche Ansichten auch in Frankreich und England vertreten sind. 
S. darüber R. v. Schubert-Soldern, D. menschl. Glück, Einleit., S. V f. 

§ 25. Verwandt mit der Philosophie der Immanenz, nur nicht 
wie diese idealistisch, eher materialistisch, ist der Empiriokriticis¬ 
mus von Avenarius, eine Richtung, die darauf ausgeht, „die 
wissenschaftliche Philosophie kritisch zu beschränken auf die de- 
scriptive Bestimmung des allgemeinen ErfahrungsbegriflFs nach Form 
und Inhalt“, Der alte idealistische Weg soll verlassen und ein neuer 
realistischer betreten werden wegen der Unfruchtbarkeit des theo¬ 
retischen Idealismus auf dem Gebiete der Psychologie. Der Ausgang 
geschieht von der empiriokritischen Grundannahme der principiellen 
menschlichen Gleichheit. Die eigene und die fremde Erfahrung sind 
gleichberechtigt; es kommt nur darauf an, die Variationen der indi¬ 
viduellen Erfahrungen, die logisch unhaltbar sind, auszuschalten und 
einen natürlichen Weltbegriff zu schaffen, dessen freilich wohl in der 
unendlichen Zukunft liegende Endbeschaffenheit das Gemeinsame 
aller möglichen individuellen Erfahrungen enthält. — Eine Anzahl 
junger Denker bekennt sich zu dieser Philosophie der reinen Er¬ 
fahrung mit voller, aber kaum genug begründeter Ueberzeugung 
und ist eifrig bestrebt, sie weiter auszubilden und allgemeiner zur 
Geltung zu bringen. 

Von naturwissenschaftlicher Seite und von der Schätzung Humes 
her kommt zu ähnlichen Ansichten wie Avenarius, aber ganz unab¬ 
hängig von diesem, Ernst Mach, der sich namentlich durch seine 
Analyse der Empfindungen mit seiner Erkenntnisskritik und seine 
Ansicht von der ökonomischen Natur jeder wissenschaftlichen Arbeit 
verdient gemacht hat. — Verwandte erkenntnisstheoretische Ansichten 
vertritt Richard Wahle. 


